
Executive summary
Im Rahmen des Grundkurses „Methoden der empirischen Sozialforschung“ an der Universität

Hamburg führten wir eine qualitative Forschung durch, die sich mit den Erwartungen und

Erfahrungen von Senior*innen in Hamburger Senior*innentreffs befasst. Unser

Forschungsprojekt wurde seitens der Partnerorganisation Behörde für Gesundheit, Soziales

und Integration (Sozialbehörde) der Hansestadt Hamburg initiiert, die die Offene

Senior*innenarbeit in Hamburg unterstützt.

Die zentrale Forschungsfrage lautet:

„Welche Erwartungen haben Senior*innen an Hamburger Senior*innentreffs und welche

Erfahrungen machen sie in den Treffs?“.

Wir forschten in zwei Treffs, die wir aus Datenschutzgründen als Treff 1 und Treff 2 bezeichnen

werden.

Die Ergebnisse unserer Untersuchung zeigen deutlich, dass soziale Kontakte, Gemeinschaft

und Zugehörigkeit die mit Abstand wichtigsten Erwartungen der Senior*innen an die Treffs

sind. Viele der Befragten berichteten von Erfahrungen mit Einsamkeit oder dem Verlust enger

Bezugspersonen und suchten in den Treffs gezielt nach neuen sozialen Beziehungen und

Begegnungen. Aussagen wie „Ich brauche einfach Menschen um mich“ oder „damit ich nicht

so alleine bin“ verdeutlichen, dass Senior*innentreffs in besonderem Maße als Orte gegen

Isolation und Vereinsamung wahrgenommen werden.

Darüber hinaus stellte sich das Bedürfnis nach Struktur und Halt im Alltag als zentrales Thema

heraus. Viele Senior*innen betonten, dass die regelmäßigen Termine im Treff einen wichtigen

zeitlichen Orientierungspunkt bieten und damit für Sicherheit, Abwechslung und Sinn im

Alltag sorgen.

Negative Erfahrungen bezogen sich vor allem auf kleinere interpersonelle Konflikte oder

Gruppendynamiken, die jedoch von den meisten Befragten als normal angesehen wurden.



Insgesamt zeigte sich, dass die Senior*innentreffs die Erwartungen ihrer Besucher*innen zu

einem großen Teil erfüllen. Auffällig war hierbei, dass sich Erwartungen und Erfahrungen stark

überschneiden und oft ineinander übergehen. Genauer meinen wir damit, dass erste positive

Erfahrungen, zu neuen, konkretisierten Erwartungen führten, die durch den weiteren Besuch

des Treffs bestätigt wurden.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Senior*innentreffs für die Befragten vor allem eine

wichtige Rolle in Bezug auf soziale Teilhabe und Einsamkeit spielen. Neben dem Aufbau und

Erhalt sozialer Kontakte tragen die Treffs in erheblichem Maße zur Strukturierung und

Sinnstiftung im Alltag älterer Menschen bei. Für die Praxis bedeutet dies, dass die Stärkung

sozialer Angebote sowie die Bereitstellung regelmäßiger, verlässlicher Strukturen besonders

wirksam ist, um die Lebensqualität von Senior*innen zu fördern.

Um diese Ergebnisse zu gewinnen, entschieden wir uns für ein qualitatives Forschungsdesign.

Leitfadeninterviews ermöglichten es uns, die individuellen Erwartungen und Erfahrungen der

Senior*innen detailliert und offen zu erfassen.

Der Feldzugang fand im Frühjahr 2025 in zwei Hamburger Senior*innentreffs statt. Dort

führten wir insgesamt zehn Interviews mit Besucher*innen der Treffs. Die Befragten waren

überwiegend weiblich, das Alter variierte zwischen 60 und 90 Jahren.

Zur Auswertung nutzten wir die qualitative Inhaltsanalyse nach Kuckartz (vgl. Kuckartz: 2016:

S.63 ff., bei der wir die genannten Erwartungen und Erfahrungen in Kategorien eingeteilt haben

(z.B. Bindung/Zuneigung, Macht/Status, Leistung/Verhaltensbestätigung, Struktur). Diese

methodische Vorgehensweise erlaubte es uns, sowohl theoriegeleitete als auch empirisch neu

gewonnene Erkenntnisse systematisch herauszuarbeiten. Damit konnten wir die Erwartungen

und Erfahrungen der Senior*innen rekonstruieren und zentrale Einsichten in die offene

Senior*innenarbeit in Hamburg gewinnen.


